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bonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-u ern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Rerſeburger Kreisblatt
Jnſertionsgebühr: Für die b geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

gar die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.
Her Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Nerſeburger Cokal Nachricht

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
en iſt ohne Vereinbarung nicht geftattet.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg

153. Jahrgang.

Ziele und Organiſation des Bundes Jungdeutſchland.
Einer von dem Generalfeldmarſchall Frhrn. von der Goltz,

dem 1. Vorſitzenden des Bundes „Jungdeutſchland“, im Ein-
verſtändnis mit dem Kultusminiſter verfaßten Darſtellung der

jele und Organiſation des Jungdeutſchlandbundes hat der Mi-
niſter empfehlende und hinweiſende Geleitworte gewidmet: Ein
einmütiges Zuſammenwirken ſämtlicher an der vaterländiſchen
Jugendpflege Beteiligten iſt von dem größten Werte. Das Zu-
ſammenarbeiten zwiſchen den einzelnen Jugendpflegeverbän-
den und den öffentlichen Organen wird erleichtert, wenn die
von den verſchiedenen Seiten geplanten Maßnahmen den ſonſt
beteiligten Stellen rechtzeitig bekannt gegeben werden. Es emp-
fiehlt ſich daher, die für die Oeffentlichkeit beſtimmten Bekannt-
machungen und Verfügungen in Sachen der Jugendpflege nicht
bloß den nachgeordneten Behörden, ſondern auch den den Orts-
uſw. Ausſchüſſen angeſchloſſenen Jugendpflegeverbänden, inſo-
fern ſie dies wünſchen, zugänglich zu machen.

Das von dem Generalfeldmarſchall Frhrn. v. der Goltz ent-
worfene Programm für die Organiſation, die Aufgaben und
Arbeitsziele des Bundes „Jungdeutſchland“ beſagt in ſeinen we-
ſentlichen Teilen: Der Bund will zur Stärkung der bereits be-
ſtehenden vaterländiſchen Jugendvereine jeder Richtung bei-
tragen ſowie die der nationalen Jugendpflegearbeit fernſtehen-
den Kreiſe auf ihre Bedeutung aufmerkſam machen und zur
Mitarbeit anregen. Jugendliche, die dieſen Vereinen nicht bei-
treten wollen, werden in beſonderen Jugendabteilungen zu-
ſammengeſchloſſen. Doch ſoll bei ſolchen Neugründungen der
Grundſatz ſtreng gewahrt bleiben, daß durch ſie keinem ſchon
beſtehenden Vereine Mitglieder entzogen werden dürfen. Er-
wachſene Perſonen, Vereine und Verbände ſollen für den Bund
als Mitglieder zur Förderung ſeiner Aufgaben in ideeller und
materieller Beziehung gewonnen werden. Zu dieſer vereini-
genden und werbenden Tätigkeit tritt die Pflege der Jung-
deutſchland- Uebungen hinzu. Als ſolche gelten für den Bund
alle der Förderung der körperlichen Kräftigung und Schärfung
der Sinne bei der Jugend dienenden Uebungen. Sie werden in
erſter Linie in den Jugendabteilungen der hierfür beſtehenden
Turn, Sport-, Schwimm- uſw. Vereine gepflegt. Hinzu treten
die weiteren Uebungen, deren beſondere Förderung Sache des
Bundes „Jungdeutſchland“ in den Städten und Gemeinden iſt:
Kriegsſpiele, Lagerübungen, Aufmerkſamkeitsübungen uſw. in
freier Luft, Samariterübungen und dergl. unter ſachgemäßer
Leitung. Ein wichtiges Ziel bei ihnen iſt die Herbeiführung des
Gemeinſamkeitsgefühls unter allen dem Bunde angehörenden
Jugendlichen und die Einwirkung auf ihre ſittliche Förderung
mit allen für dieſen Zweck geeigneten Mitteln (Verſammlungs-
räume, Vorträge uſw.)

An der Spitze der Organiſationen des Bundes ſteht die Zen-
tralleitung, beſtehend aus: Vorſtand, Bundesleitung und Aus-
ſchuß als Jntereſſenvertretung aller dem Bunde angehörenden
Verbände. Durch ſie wird die geſamte Bundesarbeit im Ein-
vernehmen mit den Vertretern der für die Jugendpflegearbeit
zuſtändigen ſtaatlichen Stellen geleitet. Die ausführenden Or-
gane für die einzelnen Bundesſtaaten oder Bezirke derſelben
ſind die Vertrauensmänner, denen ein Beirat zur Seite ſteht.
Bei der Bildung von Jungdeutſchland-Ortsgruppen iſt darauf
Rückſicht zu nehmen, daß das Zuſammenwirken mit den Orts-
uſw. Ausſchüſſen, denen die Jungdeutſchlandvereinigungen ein-
gegliedert ſind, nicht geſtört wird. Jn kleineren Orten kann ſich
eine Zuſammenfaſſung zu Ortsgruppen erübrigen; es wird
daher jedes Mal zu prüfen ſein, ob ſie nötig und zweckdienlich
iſt. Bindende Vorſchriften über die Zuſammenſetzung der Orts
gruppen können nicht erlaſſen werden. Sie muß in der für den
betreffenden Ort am zweckmäßigſten erſcheinenden Weiſe er-
folgen. Es ſind alle Vereine und Einzelperſonen, die auf dem
dem Bunde zufallenden Arbeitsgebiet mitwirken wollen, berech-
tigt, ihnen beizutreten. Ohne weiteres ſind entſprechend der
Vereinbarung mit der „Deutſchen Turnerſchaft“ die dieſer an-
gehörenden Vereine Mitglieder.

Skukari gefallen!
Merſeburg, 23. April.„Nach Adrianopel Skutari, das bedeutet für die Türkei den

Schluß des großen Dramas, das das Ende ihrer einſtigen Herr-
lichkeit in Europa beſiegelt. Dadurch wird der Friede wieder
um ein Stück näher gerückt.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Lelinje, 23. April. Aus amtlicher montenegriniſcher Ouelle

wird gemeldet: Die montenegriniſchen Truppen ſind ſiegreich
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in Skutari eingezogen.
Cetinje, 22. April. Amtlich wird gemeldet: Jn der vergan-

genen Nacht ergriffen die montenegriniſchen Truppen an der
Front ſämtlicher Linien die Offenſive. Der Bajonettkampf dau-
erte die ganze Nacht. Die Türken verloren an der öſtlichen und
ſüdweſtlichen Front eine ganze Reihe von Befeſtigungen, auf
denen nunmehr die montenegriniſche Fahne weht. Heute früh
unternahmen die Türken mit friſchen Truppen einen Gegen-
angriff, wurden aber mit beträchtlichen Verluſten zurückgeſchla-
gen. Unſere Verluſte ſind groß, jedoch nicht genau feſtgeſtellt.
Auf allen Befeſtigungen um Skutari herum und in der Stadt
ſelbſt bemerkt man lebhafte Bewegung. Die Kämpfe dauern
fort. Der Fall Skutaris ſteht bevor.

Ausland.
Rom, 22. April. Nach einem Gerücht, das allerdings offi-

ziös dementiert wurde, ſoll ſich das Befinden des Papſtes heute
wieder verſchlimmert haben. Zuverläſſiges iſt dazu nicht zu er-
fahren.

Deukſches Reich.
Berlin, 22. April. (Hofnachrichten.) Aus Homburg v. d. H.

wird unterm Heutigen gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer und die
kaiſerliche Familie beſuchten nachmiftags den Großen Feldberg
im Taunus und kehrten kurz nach 27 Uhr ins Schloß zurück.
Zur Abendtafel waren geladen das Prinzenpaar Friedrich Karl
von Heſſen und das Erbprinzenpaar von Sachſen-Meiningen.
Morgen begibt ſich der Kaiſer in Begleitung des Großherzogs
von Heſſen nach Gießen, um dort das Jnfanterieregiment Nr.
116 zu beſichtigen, deſſen Chef der Kaiſer iſt. Die Kaiſerin und
die Prinzeſſin beabſichtigen, die neue Gedächtniskirche im be-
nachbarten Kirdorf, der die Kaiſerin bedeutende Zuwendungen
gemacht hat, zu beſuchen. Gegenüber den auswärtigen Preſſe-
meldungen, bei der Hochzeit im deutſchen Kaiſerhauſe würden
auch auswärtige Regierungen durch beſondere Abordnungen
vertreten ſein, wird offiziös darauf hingewieſen, daß die Feier
den Charakter eines Familienfeſtes bewahren wird.

Breslau, 22. April. Ein Heer von Streikagitatoren aus dem
Jn- und Auslande traf im oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk ein,
um den Streik weiter zu entfachen. Bis Ende der Woche ſollen
mindeſtens zwei Drittel der Belegſchaft, alſo 80 000. Bergleute
ſtreiken. Angeſichts der ernſten Lage beſchloſſen die Grubenver-
waltungen, mit der Abgabe von Kohlen äußerſt ſparſam umzu-
gehen und an Private vorläufig keine Kohlen zu verabfolgen.
Auch im angrenzenden ruſſiſch-polniſchen Jnduſtriebezirk wird
der Streik vorbereitet.

Provinz und Umgegend.
Sangerhauſen, 22. April. Zum Tunneleinſturz wird weiter

berichtet: Die Schwerverletzten ſind der 45 Jahre alte verheir.
Bergmann Griſetto aus Jtalien und der 44 Jahre alte verhei-
ratete Schachtmeiſter Conrad Knieriem; die Leichtverletzten: der
19 Jahre alte ledige Arbeiter Conrad Buchmann, der 18 Jahre
alte ledige Arbeiter Paul Ottilie aus Emſeloh, der 26. Jahre
alte verheiratete Arbeiter Karl Müller aus Sangerhauſen.

Nordhauſen, 22. April. Heute entgleiſte im Blankenheimer
Tunnel auf der Strecke zwiſchen Sangerhauſen--Halle, in dem
zurzeit zwecks Ausbeſſerung des Tunnelmauerwerks gearbeitet
wird und der darum eingleiſig betrieben wird, ein Bauzug. Die-
ſer Bauzug ſollte Gerüſtböcke in den Tunnel zur Abſtützung des
abzubrechenden Mauerwerks bringen. Während der Fahrt hat-
ten ſich dieſe wahrſcheinlich verſchoben und waren gegen andere
bereits aufgeſtellte Gerüſtböcke geſtoßen. Verletzt wurden drei
Arbeiter leicht und einer erheblich. Die Strecke war zwei Stun-
den geſperrt. Der Verkehr wurde durch Umleiten der Züge und
Umſteigen über den Tunnel aufrecht erhalten. Der Material-
ſchaden iſt gering. Der Vorſtand des Betriebsamtes Nordhau-
ſen.

Breitenſtein, 22. April. Der in Güntersberge ſtationierte
anhaltiſche Gendarm brachte eine Zigeunerbande über die

Grenze ſeines Diſtriks. Zurufe von ſeiten der Zigeuner veran-
laßten ihn, ſich nochmals umzudrehen, worauf ſie fünf Schüſſe
auf ihn abfeuerten. Zwei trafen ihn in den Unterleib. Erſt
nachts wurde der ſchwerverwundete Beamte aufgefunden, nach
dem man, durch ſein Ausbleiben beunruhigt, ihn geſucht hatte.

Lützen, 22. April. Da unſere Schulen bisher keine eigene
Turnhalle hatten, benutzten ſie die Privatturnhalle im „Bay-
eriſchen Hof“. Damit waren mancherlei Uebelſtände verbun-
den. Jetzt wird eine ſtädtiſche Turnhalle gebaut auf dem ehe-
maligen Gärtnereigrundſtück weſtlich vom Schloſſe, unmittelbar
am Schloßwall. Der Turnſaal iſt im Lichten 22 Meter lang,

12 Meter breit und etwa 7 Meter hoch. Da er nicht nur dem
Turnunterrichte, ſondern auch größeren Verſammlungen, Schul-
feiern, Aufführungen von Feſtſpielen und zur Förderung der
Jugendſache dienen ſoll, ſo erhält er eine 754 Meter breite und
41 Meter tiefe Bühne. Die Koſten des Baues und der Turn
geräte werden ſich auf ca. 17 000 t belaufen. Der Raum zwi-
ſchen der Turnhalle und dem neuen Schulhauſe ſo ll Turn und
Spielplatz werden, weil zuweilen die Turn- und Spielübungen
auf dem Schulhofe den Unterricht in den Klaſſenzimmern ſtö-
ren.

Gera, 22. April. Nachts wurde im benachbarten Ruſitz beim
Gaſtwirt Plättner, der zugleich Gemeindekaſſierer iſt, eingebro-
chen. Jnsgeſamt erbeuteten die Diebe die Gemeindekaſſe mit
600 A. und 300 M. aus der Privatkaſſe des Plättner. Die
Diebe ſind unerkannt entkommen.

Lokales.

Merſeburg, 23. April.
Von der Kgl. Regierung. Der Regierungsrat Hoche hier-

ſelbſt iſt zum Stellvertreter des Regierungspräſidenten im Be-
zirksausſchuſſe zu Merſeburg, abgeſehen vom Vorſitze, und der
Regierungsaſſeſſor Freiherr Frank v. Fürſten werth hier-
ſelbſt zum Stellvertreter des zweiten Mitgliedes dieſer Behörde
auf die Dauer ihres hieſigen Hauptamtes Allerhöchſt ernannt
worden.

Perſonalnotiz. Der Regierungshauptkaſſendiener Schliet er
iſt als Zähler bei der Hauptverwaltung der Staatsſchulden in
Berlin etatsmäßig angeſtellt worden.

Der Lauchſtedter Theaterverein gibt ſeinen 4. Jahresbericht
heraus, der ſich über die Schwierigkeiten von Aufführungen
Schillerſcher Dramen auf der kleinen Lauchſtedter Bühne aus-
ſpricht, nach den glanzvollen Einrichtungen, an die das heutige
Publikum ſei dem Auftreten der Meininger gewöhnt worden
iſt. Da iſt nach mehr als hundertjähriger Pauſe auf Goethes und
Schillers Bühne vom Dresdner Hoftheater am 28., 29. und 30.
Juni 1912 „Kabale und Liebe“ „in einer ſo künſtleriſch abge-
klärten Aufführung, wie ſie vielleicht der Dichter ſelbſt nie ge-
ſehen hat“, gegeben worden. Es iſt alſo doch gegangen. Die
Dekorationen in ſtilgerechtem Rokoko mit feinſter Farbenab-
tönung ſind durch die großherzige Schenkung eines Gönners
Eigentum des Theatervereins geworden. Jm Laufe dieſes Jah-
res ſind aus dem Verwaltungsrat die Herren Geh. Regierungs-
rat Profeſſor Dr. Erich Schmidt-Berlin und Landesrat Hoefer-
Merſeburg ausgeſchieden. Für ſie wurden gewählt die Herren
Dr. Kurt Jahn-Halle und Landesrat Bothe- Merſeburg. Der
Arbeitsausſchuß hat hinzugewählt die Herren: Ordinarius der
Kunſtgeſchichte an der Univerſität Halle Profeſſor Dr. Wilhelm
Waetzoldt, Privatdozent der Kunſtgeſchichte Dr. Hans Jantzen
und akademiſchen Zeichenlehrer und Univerſitätslektor Maler
Otto Fiſcher. Am 20., 21. und 22. Juni d. Js. werden die dies-
maligen Feſtſpiele ausgeführt. Zuerſt das jüngſt aufgefundene
und vom Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Carl Robert frei
überſetzte und ergänzte Sophokleiſche Satyrſpiel „Die Spür-
hunde“. Alle Rollen werden durch Studenten oder Freunde der
Halleſchen Univerſität beſetzt. Die muſikaliſche Begleitung iſt von
Herrn Profeſſor Dr. Hermann Abert geſchaffen worden. Dem
Satyrſpiel folgt Hans Sachſens Komödie „Vom König Aler-
ander und dem Philoſophen Ariſtoteles“ und ſein Faſtnachts-
ſpiel „Der geſtohlene Hahn“.

Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im März 1913. Der „Braunkohle“,
dem Organ des Deutſchen Braunkohlen-Jnduſtrie-Vereins, entnehmen wir
über die Lage des mitteldeutſchen Braunkohlenmarktes im März fol-
gendes: Die für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau wenig günſtige
Marktlage, über die bereits für den Vormonat berichtet wurde, hat im
März keine weſentliche Aenderung erfahren. Sowohl in Rohkohlen wie
in Briketts ließ der Abſatz im allgemeinen zu wünſchen übrig. Namentlich
iſt der Abruf in Hausbrandware durch das weitere Anhalten der milden
Witterung nachteilig beeinflußt worden. So bewegte ſich auch das Ab-
ſatzgeſchäft in Naßpreßſteinen in mäßigen Grenzen. Der Ausgang in den
ſonſtigen Produkten der Braunkohleninduſtrie geſtaltete ſich teilweiſe we-
niger ungünſtig. Jn der Berichtszeit wurde wiederum faſt in allen Be-
zirken über Arbeitermangel egklagt. Lohnerhöhungen ſind weſentlich
vorgenommen worden.

Das Nahrungsmittelunterſuchungsamt hat ſeinen Geſchäfts-
bericht für das Geſchäftsjahr 1912 erſtattet. Es verdienen die
Bemerkungen, die das Amt an die Unterſuchung von Milch und
Molkereierzeugniſſen anknüpft, Beachtung Es heißt da: Die
Zahl der Beanſtandungen iſt noch immer eine ſehr erhebliche,
faſt erſchreckend hohe. Es iſt dringend zu wünſchen, daß nun
bald eine Polizei- Verordnung über den Verkehr mit Milch

herauskommt, nachdem in dem miniſteriellen Entwurf die

e



Nummer 95. 1913. Merſebur ger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 24. April.

Grundlinien für ſolche Verordnungen vorliegen. Auffallend iſt
die große Zahl fettarmer Proben im Berichtsjahre. Es ſoll das
in den Nachwirkungen der Maul und Klauenſeuche ſeinen
Grund haben. Jedenfalls iſt es kein normaler Zuſtand und es
iſt zu erwarten, daß im nächſten Jahre die frühere durchſchnitt
liche Höhe wieder er eicht wird. Auch in dieſer Beziehung wür-
de aber die Feſtfetzierg eines Mindeſtgehaltes für Vollmilch
durch Polizei- Verordnung jedenfalls Wunder wirken. Die größ
ten Fehler, die ſich die Landwirte bezw. die Händler durchaus
nicht abgewöhnen wollen, ſind Zuſatz des ſog. Schwenkwaſſer
und Mangel an Sauberkeit bezw. Abrahmen der Abendmilch
und Vermiſchen der entrahmten Abendmilch mit der vollen
Morgenmilch. Gegen dieſe Fehler wird noch lange zu kämpfen
ſein; eine erhebliche Unterſtützung in dieſem Kampfe würde
aber wiederum eine geeignete Polizei-Verordnung be denten
neben empfindlicheren Strafen ſeitens der Gerichte, als bisher
meiſt verhängt wurden.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg Querfurk.
Merſeburg, 23. April.

Die Nationalliberalen dürften mit dem Verlauf der vorgeſtri-
gen Verſammlung in der „Reichskrone“ vollauf zufrieden ſein.
Auch wer dieſer politiſchen Richtung nicht angehört, wird zu-
geben, daß die Verſammlung den beſten Verlauf nahm und daß
kein Wort gefallen iſt, das den auf anderem politiſchen Stand-
punkt Stehenden kränken oder verletzen könnte. Was alſo den
rein äußerlichen Verlauf der Verſammlung angeht, ſo hat nie-
mand Anlaß, ſich zu beſchweren.

Daß auch bei der bevorſtehenden Landtagswahl die National-
liberalen mit den Freiſinnigen zuſammen gehen würden, war
mit größter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, obſchon man den
Worten des Herrn Dr. Rademacher, die Nationalliberalen hät-
ten ſich nicht kurzer Hand entſchieden, ſondern reiflich erwogen,
nach welcher Seite ſie ſich wenden ſollten, Glauben beimeſſen
wird. Die Abneigung der Nationalliberalen gegen alles, was
rechts ſteht, iſt eben ſeit den Tagen der Finanzreform zu groß,
als daß der Riß ſich ſobald wieder zuziehen könnte, und die
Hand der Verſöhnung, welche in Parlament und Preſſe den Na-
tionalliberalen wiederholt entgegen geſtreckt worden iſt, iſt noch
niemals ergriffen, geſchweige denn geſchüttelt worden. Das iſt
der Welt und der Politik Lauf, bald ſitzt dieſe Partei im Sattel,
bald jene, die Nationalliberalen waren Anfang der 70er Jahre
im Deutſchen Reichstage einmal als Fraktion 144 Mann ſtark,
und es gibt ja in ihrer Partei noch immer Optimiſten, die mei-
nen, wenn nur erſt einmal das Gros der Bevölkerung wieder
nationalliberal dächte und empfände, ſo würden ſich die inner-
politiſchen Schwierigkeiten am leichteſten beheben laſſen.

Zuſtimmen muß man Herrn Dr. Rademacher, wenn er ſagt,
aller Wahrſcheinlichkeit nach gingen wir nicht nur in unſerer
duswärtigen Politik, ſondern auch im Jnnern ernſten Zeiten
entgegen. Das unterliegt gar keinem Zweifel, und die ſchwerſte
Gefahr, die uns bedroht, kommt von der äußerſten Linken her.
Dieſe Leute ſind offen, ſie ſagen, daß ſie keine Monarchie und

keine kapitaliſtiſche Produktionsweiſe wollen, kein ſtehendes
Heer, aber die Ehe auf Probe. Dabei ſind ſie auf der Arbeits-
ſtätte brutal, jeder, der nicht tut, wie ihm von den Obmännern
befohlen wird, wird dranſaliert und chikaniert, daß er es nicht
mehr auszuhalten vermag und wer gar zu Zeiten der Arbeits-
einſtellung gegen den Willen der Obmänner Arbeit annimmt,
riskiert ſein Leben.

Das ſind Zuſtände, wie ſie ſich im Alltagsleben in Deutſchland
mit der Zeit heraus entwickelt haben, und wie der Jnduſtrielle
und Gewerbetreibende in der Stadt ſeine liebe Not hat, mit den
Arbeitnehmern zurecht zu kommen, obſchon er ganz auskömmli-
che Löhne bezahlt, ſo iſt es nicht viel anders mit den Landwir-
ten draußen auf dem Lande. Dieſen deſtruktiven Tendenzen
gegenüber, zu denen ſich nach der letzten Reichstagswahl auf
Grund ihres Stimmzettels Millionen bekannt haben, vermögen
einen feſten Damm entgegen zu ſetzen die Nationalliberalen
nicht. Bei voller Anerkennung deſſen, was dieſe Partei der
Politik des Fürſten Bismarck geweſen iſt und bei voller Würdi-
gung deſſen, was die zu ihr gehörigen hervorragenden Politiker
für unſere Geſetzgebung geleiſtet, reſp. dabei mitgewirkt haben,
darf man doch nicht verkennen, daß ſie nicht dazu prädeſtiniert
iſt, gerade in ſchweren, vielleicht kritiſchen Zeiten eine kräftige
Initiative zu ergreifen oder gegen kräftige Stöße, die wir aller
Vorausſicht nach auszuhalten bekommen werden, entſchieden und
feſt ſtandzuhalten. Herr Landtagsabgeordneter Lohmann ſagt
es auch ſelbſt, er wünſche ſeiner Partei niemals, daß ſie ein Ue-
bergewicht erhielte, ſondern daß ſie ein Gegengewicht bilde. Er
meinte damit wohl den Ausgleich in den Parlamenten, und in
der Natur der nationalliberalen Partei hat Jahre hindurch
in den 80er Jahren das Kompromiß gelegen. Wahrſcheinlich
lehnt es die nationalliberale Partei auch gar nicht ab, rechnet
es ſich vielleicht noch als einen Vorzug an, daß ſie zwiſchen den
Gegenſätzen zu vermitteln ſucht. Ob es ſo iſt, ſoll diesſeits weder
behauptet, noch beſtritten werden.

Auf die Wiederkehr einer ſog. Kompromiß-Politik ſind aber
unſere öffentlichen Zuſtände nicht eingeſtellt. Fürſt Bismarck
hat gelegentlich einmal geſagt, man habe ihm den Vorſchlag
gemacht, die Politik doch gemütlich zu betreiben. Mit letzten
Zielen oder greifbaren poſitiven Vorſchlägen pflegen die Na-
tionalliberalen nicht oft heraus zu kommen, ſie pflegen abzu-
warten, was von anderer Seite für Vorſchläge gemacht werden
und dann entſprechend Stellung zu nehmen.

Daß die Nationalliberalen auf vaterländiſchem Boden ſtehen,
iſt zu loben, daß in den Reihen ihrer Parlamentarier Verſtänd-
nis beſteht für volkswirtſchaftliche Dinge, viel mehr, als in den
Reihen der doktrinären Freihändler, iſt anzuerkennen, daß aber
den deſtruktiven Tendenzen der großen Maſſe gegenüber die
Nationalliberalen ſtandhalten könnten, iſt leider nicht anzuneh-
men. Es iſt ſehr ſchön geſagt, die Nationalliberalen ſeien Opti-
miſten und beſtrebt, die im Volke ſchlummernden Kräfte zu der
Mitarbeit an den öffentlichen Arbeiten heran zu ziehen. Was
man ſich darunter denken ſoll, iſt nicht ganz klar, in den Stadt-
parlamenten, in den kirchlichen Vertretungen, bei Kranken-

kaſſen 2c. werden alle Bevölkerungsklaſſen zugelaſſen, gewählt
zu werden und abzuſtimmen, jeder, der dort mit zu raten hat,
ſtimmt mit ab und ſucht ſein Beſtes zu geben.

Ueber das Verhältnis der Konſervativen zum Zentrum hat
ſich kürzlich Herr Landrat a. D. Winckler hinreichend deutlich
ausgeſprochen, daß nämlich zwiſchen beiden kein Bündnis be-
ſteht oder je beſtanden hat, daß gerade er (Winckler) im Reichs-
tage den ſog. Toleranzantrag des Zentrums bekämpft hat und
da ßbei der Finanzreform das Zentrum zu den Konſervativen
gekommen iſt, und nicht umgekehrt.

Wenn es im Jnnern unſeres Vaterlandes ähnlich ergehen
ſollte, wie vor Jahresfriſt im Auslande, auf dem Balkan, daß
nämlich die Welt eines Tages überraſcht wird durch Vorgänge,
welche die Frucht ſind jahrelanger Arbeit, denen man im all-
gemeinen keine oder zu wenig Beachtung geſchenkt hat, dann
wird ſich Manchem doch vielleicht die Frage auf die Lippen
drängen, ob der Peſſimismus eine größere Berechtigung gehabt
hatte, als der Optimismus. Es iſt für den Beſtand und die
Wohlfahrt unſeres Vaterlandes zu wünſchen, daß die Optimi-
ſten i mRechte bleiben, leider erſcheinen die Ausſichten dazu
ſehr trübe.

Was der Liberalismus als ſolcher ſeit Beſtehen des Deutſchen
Reiches für die produktiven Stände: Landwirte, Handwerker,
Arbeiter, in der Geſetzgebung gewirkt und geſchafft hat, iſt be
kannt, die Arbeiter haben ihm längſt den Rücken gewandt, und
auch die Landwirte und Handwerker wiſſen, was ſin vom Li-
beralismus zu erwarten haben, deshalb iſt zu erwarten, daß
trotz des ſchönen Verlaufs der nationalliberalen Verſammlung
die Wähler, die den produktiven Ständen zugehören, ihre Stim
me bei der Wahl den vereinigten Liberalen nicht geben werden.

Krefeld, 23. April. Ueber einen empörenden Fall von ſozial-
demokratiſchem Terrorismus, der wieder einmal zeigt, welche
verhängnisvollen Folgen unausgeſetzte Bedrohungen und Be
ſchimpfungen arbeitswilliger Perſonen haben können, berichtet
der chriſtliche Textilarbeiterverband. Der Bericht bringt den
Selbſtmord eines Arbeiters Dickmann aus Crefeld, der Mit-
glied des Chriſtlichen Textilarbeiterverbandes war, mit Be-
drohungen und Beläſtigungen, denen er von ſozialdemokrati-
ſcher Seite ausgeſetzt war, in Zuſammenhang. Jn der Fabrik,
in der Dickmann arbeitete, war es zum Streik gekommen. Zu-
nächſt hatten ſich ſowohl die ſozialdemokratiſch wie die chriſtlich
organiſierten Arbeiter an dem Kampf beteiligt, die letzteren hat-
ten aber dann Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen. Unter
denen, die ſich wieder zur Arbeit meldeten, war auch Dickmann;
dieſer muß aber, wie aus dem Bericht hervorgeht, von ſeinen
ſozialdemokratiſchen Mitarbeitern derartig durch Drohungen

eingeſchüchtert worden ſein, daß er zu der Anſicht gekommen
ſein mag, er würde in der Fabrik überhaupt nicht wieder Ar
beit finden. Dieſe Vorſtellung ſcheint den Mann zur Verzweif-
lung getrieben zu haben. Der Bericht des Textilarbeiterverban-
des lautet: „Dickmann äußerte mehr als einmal, daß das Vor-
gehen des ſozialdemokratiſchen Textilarbeiterverbandes bei der
Färberbewegung glatter Unſinn ſei. Dieſer Unſinn dürfe von
keinem chriſtlich organiſierten Färber unterſtützt werden. Er
für ſeine Perſon nehme die Arbeit wieder auf. Dies geſchah
denn auch am Freitag, den 4. April. Ungeſtraft aber ſollte er
dies nicht getan haben. Der ſozialdemokratiſche Terrorismus
ſtellte ſich dem bedauernswerten Manne entgegen. Geben die
Genoſſen doch ſelbſt zu, daß dem Manne zugeſetzt worden iſt und
der Verſuch gemacht wurde, ihn zum Uebertritt in den ſozial-
demokratiſchen Verband zu bewegen. Dickmann lehnte jedoch
den Uebertritt ab. Warum hat man ſozialdemokratiſcherſeits den
Mann nicht in Ruhe gelaſſen? Der ſozialdemokratiſche Terro-
rismus iſt ſchuld an dem tragiſchen Ende dieſes nüchternen,
fleißigen, anſtändigen Arbeiters.“ Es wird natürlich der Nach
weis, daß hier der ſozialdemokratiſche Terror einen Arbeiter
direkt ini den Tod getrieben hat, mit voller Schlüſſigkeit kaum
zu erbringen ſein. Aber, wenn man aus dem Bericht erfährt,
daß es ſich um einen nüchternen und fleißigen Arbeiter handelt,
der das Vorgehen des ſozialdemokratiſchen Verbandes ſcharf
verurteilte, wenn man erwägt, daß ihm trotzdem zugemutet
wurde, dem ſozialdemokratiſchen Verbande beizutreten, wenn
man ſich klar macht, daß die am Streik beteiligten Arbeiter dies
durch Drohungen und Beläſtigungen zu erreichen ſuchten, ſo
kann man zum mindeſten die Möglichkeit, daß eine derartige
Behandlung den Arbeiter in den Tod getrieben hat, nicht von
der Hand weiſen. Und eins ſteht jedenfalls feſt, es iſt auch in
dieſem Falle ein arbeitswillager Arbeiter in der empörendſten
Weiſe beläſtigt worden, und weder ſein Arbeitgeber noch der
Verband, dem er angehörte, war in der Lage, ihn genügend zu
ſchützen. Auch das iſt ein Beweis, daß ohne einen verſtärkten
e bltchen Arbeitswilligenſchutz nicht ausgekommen werden
ann.
Frankfurt a. M., 21. April. Der Soziologe Dr. Sinzheimer

hatte im Frankfurter Kartell der freien Gewerkſchaften einen
Vortrag über „Terrorismus“ gehalten und dain den Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereinen den Vorwurf gemacht, dieſe Be-
wegung brauche ein Schlagwort wie „Terror“, um einen Sam-
melpunkt für ihre Mitglieder zu haben. Eine von 29 Hrtsver-
einen beſchickte Vertreter- Konferenz der deutſchen Gewerkvereine

(Hirſch-Duncker) des Bezirks Frankfurt- Worms nahm dazu
Stellung und beſchloß einſtimmig eine Reſolution, in der ſie zwei
Fälle von Terror feſtſtellt, die vom Stadtverordneten Balzer in
der Frankfurter StadtverordnetenVerſammlung zur Sprache
gebracht wurden. Ferner beſagt die Reſolution, daß ſie jeden
Terror verurteile und dieſe Anſchauung beſonders für die Arbei-
terbewegung vertrete. Der Terror laſſe dem Arbeiter die Or-
ganiſation nicht als Befreierin, ſondern als Bedrückerin erſchei-
nen und nähre ſo zum Nachteil der geſamten Arbeiterſchaft die
gelbe Gewerkſchaftsbewegung.

Waſſer bis zum Antritt der erſten Probefahrt verankert zu werden
auf der Ausreiſe ein Opfer der ungünſtigen Stromverhältniſſe der u
geworden. Um 4 Uhr 20 Minuten trat er unter Aſſiſtenz von r
Schleppdampfern die Abfahrt von der Vulkanwerft an. Der „Jmperat er
ſelbſt hatte Dampf in ſeinen Maſchinen, ſetzte aber die Schrauben nie
in Tätigkeit. Zehn Minuten nach Verlaſſen des Hamburger Hafer J

d 1sder Schiffstransport auf dem ungünſtigen Fahrwaſſer bei der Aitg wer
Landungsbrücke feſt. Der „Jmperator“ hatte infolge der ungünſtigen
Fluiverhältniſſe den Boden berührt, und es war nicht möglich, ihn durg
die Kraft der vier großen Schleppdampfer von ſeiner Liegeſtellung fort
zubewegen. Die Hamburg-Amerika-Linie hatte ſchon damit gerechn
daß die Ausfahrt ſchwer werden würde und deshalb die erſte Ausreg
gerade auf den Eintritt der Hochflut angeſetzt. Der Dampfer muß n
liegen bleiben bis zur nächſten Hochflut, die heute nachmittag 5 üh
eintritt. Es iſt nicht anzunehmen, daß der „Jmperator“ durch das Feſt
liegen irgend welchen Bodenſchaden erleiden wird, jedoch iſt ein längeres
Liegen immerhin bei den rieſigen Gewichten des Schiffes bedenklich
daß heute nachmittag alle Anſtrengungen gemacht werden, um ihn ſo
fort mit Aſſiſtenz weiterer Schleppdampfer fortzubewegen. Seit heute mor-
gen belagern dichte Menſchenmaſſen die beiden Ufer der Elbe, wo
rieſige „Jmperator“, von vielen anderen Schiffen umgeben, feſtliegt,

Hamburg, 22. April. Der Dampfer „Jmperator“ iſt heute
nachmittag 5 Uhr 50 Min. freigekommen und hat die Fahr
elbabwärts angetreten. Der Dampfer iſt, ſoweit feſtgeſtellt wer
den konnte, vollkommen unbeſchädigt geblieben. Man hat wöäh-
rend des ganzen Tages die Ballaſttanks ausgepumpt und die
ſchweren Boote vom Oberdeck beſeitigt. Dadurch iſt der Dampfer
etwas leichter geworden und hat ſich gehoben. Tauſende und
aber Tauſende von Menſchen pilgerten an das Elbufer im Lou.
fe des Tages, um das Schiff zu ſehen, zu Fuß und in Automo-
bilen; eine ganze Wagenburg ſammelte ſich am Ufer der Elbe
an. Es gewährte vom Elbufer aus einen wunderbaren Anbligf
den gefeſſelten Rieſen bewegungslos zwiſchen all den kleinen
um ihn her ſich bewegenden Fahrzeugen zu ſehen. Hunderte
von Dampfern, Barkaſſen, Booten und kleinen Seglern fuhren
rund um den Dampfer herum. Während des ganzen Tages (g-
gen fünf große Schlepper bereit, um bei Hochwaſſer anzukom-
men und den „Jmperator“ freizuziehen. Jn dem weichen Schlick
hatte ſich das Schiff durch ſeine eigene Schwere ein Bett ge
graben. Dieſes lief naturgemäß, als die Flut einſetzte, zuerſt
voll Waſſer und hob den Dampfer, ſo daß er ſich bereits, als
Hochwaſſer eintrat, langſam bewegte. In dieſem Augenblick zo
gen die Schlepper auf ein gemeinſames Signal von der Kom-
mandobrücke des „Jmperator“ aus an, und langſam ſetzte ſich
der Rieſendampfer in Bewegung, um gleich zu wenden und in
die richtige Elbwaſſerlage hineinzukommen. Hier angelangt,
glitt er langſam und majeſtätiſch die Elbe hinunter. Unterhalh
Neumühlen warfen die fünf Schlepper ihre Troſſen los, und mit
eigener Maſchinenkraft dampfte der „Jmperator“ von jetzt an
weiter. Auf dem ganzen Elbufer, zu beiden Seiten bis nach
Brunshauſen, hatte ſich eine vieltauſendköpfige Menge ange-
ſammelt, die den Dampfer mit Tücherſchwenken und Hurra-
rufen begrüßte. Um 734 Uhr traf er auf der Elbe vor Bruns-
hauſen ein. Das Schiff legte dort feſt und wird bis zum näch-
ſten Hochwaſſer bleiben, um dann weiter elbabwärts zu fahren
Das Marineluftſchiff „L 1“ kreuzte während dieſer Zeit über der
Elbe und begleitete den „Jmperator“ bis nach Brunshauſen.

Der vergeßliche Herr Profeſſor. Jn einer Greifswalder Zei
tung hat ein Profeſſor, der dem Rufe nach einer anderen Unj-
verſitätsſtadt gefolgt iſt, folgendes Jnſerat erlaſſen: „Da ich
unmöglich wiſſen kann, von welchen Vereinen ich hier Mitglied
geworden bin, ſo erkläre ich hiermit meinen Austritt aus allen
Profeſſor Dr.

Ein Bilder-Ausſtellungsverbok.
Das Auswärtige Amt in Berlin hat die Ausſtellung von

Bildern des Direktors der Charlottenburger Kunſtakademie mit
Rückſicht auf die franzöſiſche Regierung unterſagt.

Einem Mitarbeiter des „L.-A.“ gegenüber ſprach ſich Direktor
Anton v. Werner, wie folgt, aus:

„Jm Herbſt vorigen Jahres wurde ich aufgefordert, auf der
Jubiläumsausſtellung 1913 am Lehrter Bahnhof eine Reihe
meiner Werke auszuſtellen. Daraufhin ſandte ich dem Vorſitzen-
den der Ausſtellungskommiſſion, Herrn Profeſſor Kallmorgen,
eine Liſte der Werke aus den Jahren 1870 bis 1895, die mir
für die Ausſtellung beſonders geeignet erſchienen, mit dem Er
ſuchen, daraus nach Gutdünken eine Auswahl zu treffen. Dieſen
Zeitabſchnitt brachte ich deshalb in Vorſchlag, weil meine Bilder
aus dieſer Epoche die hiſtoriſchen Ereigniſſe vom großen Krie
ge bis zum Tode Moltkes behandeln, daher ein abgerundetes
Stoffgebiet darſtellen. Gleichzeitig riet ich dem Kollegen Kall
morgen mit Rückſicht auf die gerade damals geſpannten politi
ſchen Verhältniſſe der Balkankrieg war ſoeben ausgebrochen

er möchte mir zuvor, da die Bilder kriegeriſchen Stoff be-
handeln, die Zuſtimmung Seiner Majeſtät des Kaiſers zur
Ausſtellung der Bilder erbitten. Wie aus meinem Rat ohne
weiteres hervorgeht, riß ich mich gar nicht darum, auf der
„Großen Berliner“ vertreten zu ſein. Wie hätte ich ſonſt die
Eventualität ſelbſt heraufbeſchwören können, daß meine Bilder
nicht zugelaſſen werden! Als Staatsbeamter hielt ich es für
meine Pflicht, meine Kollegen auf Bedenken hinzuweiſen, deren
Jgnorierung möglicherweiſe hätte ſchaden können. Am 19 De-
zember erfuhr ich nun allerdings nicht von der Ausſtellungs-
leitung ſelbſt daß meine Bilder aus politiſchen Gründen nicht
ausgeſtellt werden könnten. Am 10. Januar erhielt ich eine of
fizielle Beſtätigung dieſer Nachricht: Ein Vertreter des Kultus-
miniſteriums beſuchte mich und teilte mir mit, daß das Aus-
wärtige Amt die Ausſtellung meiner Bilder verboten habe.
Damit war für mich die Angelegenheit erledigt. Die Bilder
aus dem Cafe Bauer auszuſtellen, wie mir nahegelegt wurde,
konnte mir ſelbſtverſtändlich nicht in den Sinn kommen, da
ſie Hunderttauſenden ſeit Jahren bekannt ſind. Jch beſchloß
daher, auf die Teilnahme an der Jubiläumsausſtellung zu ver
zichten.“

der

m

Vermiſchkes.
Straßburg, 23. April. Hier wurde am Dienstag auf der Jll ein mit

Kies beladener Kahn an einen Brückenpfeiler getrieben. Der Kahn ging
ſofort unter. Von den Jnſaſſen ertrank ein Schiffer. Ein Offizier in
voller Uniform war dem Ertrinkenden vergeblich nachgeſprungen.

Hamburg, 23. April. Der erſte der drei Rieſendampfer der Ham-
burg-Amerika-Linie, der „Jmperator“, der heute früh mit dem Eintreten
der Flut die Vulkanwerft verlaſſen hat, um in der Unterelbe in tieferem
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Grund vorliegt.
Frequenz,

waren,

d

Marquisen und Zeltdrelle
in glatt und gestreift 84 cm, 120 ecm, 140 cm breit.

Rohe Leinen und Drelle
in jeder Breite und Preislage.

Mairatzendrelle
in unirot, rotgestreift und grau gestreift.

Garten- und Balkondecken
abgepasst und vom Stück empfiehlt in reicher Auswahl
zu sehr b illigen Preisen

Otto Dohblko witz
Merseburg, Entenplan S.

Beunger Salon- und

JnduſtrieVriketts
Preßtorf und Brennholz

liefern konkurrenzlos billigſt.
Für Wiederverkäufer günſtigſte Bezugsquelle.

Richard Beyer Co., Merſeburg,
Breite Straße 14. Fernruf Nr. 73.Vertreter der Beunger Kohlenwerke.

Mitteldeutsche Privat-bank, Aktiengesellschaft
Magdeburgalamburg-- Dresden Leipzig.

Entgegen den kurſierenden Gerüchten, wonach ich mein Geſchäft, das

Kaiser- Cafe
hierſelbſt aufzugeben beabſichtige, erkläre ich, daß zu dieſen Gerüchten kein

Mein Geſchäft erfreut ſich einer außerordentlich guten

welche mein Prinzip Primaware, anfmerkſame Bedienung
feſtigt, und ich bin in der Lage, durch fachgemäße, ſorgfältige Behand-

lung, bezw. Verarbeitung der in meinem Geſchäft geführten Prima prima-

meinen hochverehrten Gäſten die wohlſchmeckendſten Getränke,
Erfriſchungen c. c. zu örtlich angemeſſenen Preiſen verabfolgen zu können.

Hochachtungsvoll

A. Schmied

m

vereitſ hen
Donnerstag, von April abends

8 Uhr im Herzog- Chriſtian
außerordentliche

Generalverſammlung
zur Beratung des Mietvertrags über
die Muſeumsräume.

Vorher Vortrag des Herrn Gym-
naſial-Oberlehrers Dr. Wedding
über „Die Dichter der Befreiungs-
kriege“, mit Rezitationen von Paul
Hartmann.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstancdl.

Zurdlebernahme n. Ausführnug
aller Ofenarbeiten, Wandpaltten-
beläge, bei billigſter Berechnung u.
bekannter guter Arbeit, empfiehlt
ſich höflichſt

B. Schmiclt,
Ofenſetzerei, Gr. Ritterſtr. 33.

Auch ſollen daſelbſt ein paar
moderne, ſchöne

Kachelöfen
neu, ſofort äußerſt billig verkauft
werden.

Suche

Gut v. bis M.
z. Selbſtbewirtſch. zu kaufen.

Anzahlg. 22 000 Mk. Ausführl.
Offert. erb. a. d. Exped. unt. F. S.

t. 15000.

r ZZZAuſmwerksame Müssigs t

Bedienung. e Prei e.o oooocooooouo

Karl TCänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (185Leinen und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige

Wäsche- Ausstattungen.
9 PFernspr. 259. c0000090000000 oSolide 00 o GrosseQualitäten. o Auswahl.

TotalAusverkauf
Wegen Geſchäftsaufgabe verkaufe ich die noch

vorrätigen Waren, insbeſondere empfehle noch:
Große Auswahl in guten wollenen Kleiderſtoffen,
Unterrock- und Waſſchkleiderſtoffen, Flanelle,
Barchente, Schürzen und Beſätze, bunte Bettzeuge
und weiße Bettdamaſte, Bettücher, Handtücher,
Tiſchtücher, Gardinen und Vitragenſtoſfe, Taſchen-
tücher, fertige Hemden, weiße Leinen, Bettinlet?s
u. ſ. w. zu weiter herabgeſetzten Preiſen.

Jch mache noch darauf aufmerkſam, daß der
verkauf nur noch kurze Zeit dauert.

A. Günther
Markt 29.

Oeffentliches Ausſchreiben.
Für den Neubau des Dienſtgebäudes der r

anſtalt Sachſen Anhalt in Merſeburg ſollen im öffentlichen
dingungsverfahren vergeben werden:

die Zimmerarbeiten in einem W
die Dachdecke rarbeiten in zwei Loſen,

die Klempnerarbeiten in zwei Loſen.
Die Verdingungsunterlagen ſind im Bureau des hauleitenden Archi-

tekten
Alfred Koch in Halle a. S., Bernburgerſtraße 5,woſelbſt auch die Zeichnungen zur Einſicht ausliegen, gegen poſt und

beſtellfreie Einſendung von 2,50 Mark für die Zimmerarbeiten und von
200 Mark für je ein Los der übrigen Arbeiten, ſolange der Vorrat reicht
erhältlich.

Die Angebote
verſehen bis zum

ſind verſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrif

3. Mai 1913 und zwar
für die Zimmerarbeiten bis vormittags 10 Uhr,
für Los 1 der Dachdeckerarbeiten bis vormittags 101/, Uhr,
für Los 2 der Dachdeckerarbeiten bis vormittags 11 Uhr,
für Los 1 der Klempnerarbeiten bis vormittags 11 Uhr,
für Los 2 der Klempnerarbeiten bis vormittags 12 ühr,

an den genannten Architekten einzureichen.
Die Eröffnung der eingegangenen Angebote erfolgt zu der ange-

Zweigniederlassung HMerseburg auch etwas mehr will ich auf erſt henen Zeit in Gege t der erſchienenen Bewerber.

e e e r al e geben ſhageleit Wehen re„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“ T r 3790 an Rudolf Moſſe Der Vorſtand
Halle a. S. (734 der Landesverſicherungs anſtalt Sachſen--Anhalt.

r J

7 8 2 7

IIA II a. S. II. Steinstrasse G.
eFernsprecher 642. Dauegern de Ausstellung Gegründet 1832.

00 00Werkstätten für Wohnungs- Einrichtungen.
C
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Luftſchiffahrt.
Darmſtadt, 22. April. Von der hieſigen Militärfliegerſtation

ſind heute morgen gegen 9 Uhr zwei bekannte Militärflieger,
Leutnant von Mirbach und Hauptmann v. Dewall, vom 6.
badiſchen Jnf.-Regt., auf einem Euler-Doppeldecker anläßlich
eines Uebungsfluges auf franzöſiſches Gebiet geraten. Leut-
nant v. Mirbach ſtieg heute morgen 5 Uhr auf dem Militärflug-
platz Darmſtadt auf, um mit Dewall als Beobachter einen Flug
nach Metz zu machen. Zugleich ſtiegen drei andere Euler-Dop-
peldecker auf, deren einer von Leutnant v. Hiddeſſen geſteuert
wurde. Die Maſchinen ſollten zuſammen die Vogeſen über-
fliegen, eine Zwiſchenlandung in Zweibrücken machen und ge-
ſchloſſen Metz erreichen. Das Wetter war klar aber böig, ſo daß
ſich der Start um 20 Minuten verſchob. Aus Metz war ſchlechtes
nebliges Wetter gemeldet. Dennoch trat man den Flug an.
Eine Taube, die die Doppeldecker eine Strecke begleitete, kehrte
nach kaum zwei Stunden zurück, und der Führer meldete, daß
er über den Vogeſen ſo ſchlechtes Wetter getroffen habe, daß er
in 2000 Meter Höhe wenden mußte. Die vier anderen Apparate
ſeien im Nebel verſchwunden. Aus Zweibrücken traf nach

einiger Zeit die Meldung ein, daß dort ein Euler-Doppeldecker
gelandet ſei. Von Mirbach hat ſich über den Vogeſen offenbar
verſteuert und iſt auf franzöſiſches Gebiet geraten.

Nancy, 22. April. Ein von zwei deutſchen Offizieren beſetzter
Doppeldecker iſt heute morgen 7 Uhr 45 Min. nördlich von
Arracourt gelandet. Der Führer des Flugzeuges, Hauptmann
v. Dewall, der Leiter des Flugübungsplatzes Darmſtadt, er-
klärte, er ſei in Darmſtadt zu einem Fluge nach Metz aufgeſtie-
gen und habe aus Mangel an Benzin landen müſſen, wobei er
geglaubt habe, über deutſchem Gebit ſich zu befinden.

Paris, 22. April. Die deutſche Botſchaft unternahm in der
Angelegenheit der Landung deutſcher Fliegeroffiziere bei Ar
acourt unverzüglich die erforderlichen Schritte. Das Dorf liegt
ungefähr drei Kilometer von der deutſchen Grenze.

Paris, 22. April. Gutem Vernehmen nach werden Haupt-
mann v. Dewall und ſein Begleiter vorausſichtlich noch heute
ermächtigt werden, die Rückreiſe anzutreten.

Straßburg, 22. April. Die deutſchen Fliegeroffiziere von Mir-
bach und Dewall, die bei ihrer Landung von der Bevölkerung
und von der Behörde freundlich aufgenommen worden waren,
ſind in Metz wieder eingetroffen.

Paris, 22. April. Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Herr
Cambon, erhielt den Auftrag, ſich mit der deutſchen Regierung
wegen der unaufſchiebbaren dauernden W des Luftſchif-
ferverkehrs ins Einvernehmen zu ſetzen. Der Miniſterrat ge
nehmigte die betreffenden Anträge der franzöſiſchen Aviatiker

kommiſſion vollinhaltlich und Herrn Cambon wird dieſer Be-
ſchluß auf kürzeſtem Wege übermittelt werden.

Paris, 22. April. Der heutige Miniſterrat beſchäftigte ſich
angelegentlich mit der Zwangslandung der beiden deutſchen
Offiziere, des Hauptmanns Dewall und ſeines Begleiters, bei
Luneville. Die Angaben der deutſchen Fliegeroffiziere haben
ſich nach dem Gutachten der aus drei franzöſiſchen Aviatikern
beſtehenden Unterſuchungskommiſſion als vollkommen ſtichhaltig
erwieſen. Das Gutachten beſagt ausdrücklich, daß die Landung
5 Kilometer von der Grenze wegen Mangels von Benzin erfolg-
te. Jnfolgedeſſen wurde der Unterpräfekt Lacombe angewieſen,
den Rückflug unverzüglich zu geſtatten. Gleichzeitig wurde eine
Depeſche folgenden Jnhalts an den Botſchafter Cambon gerich-
tet: „Die deutſche Regierung wird erſucht, ihren Militäraviati-
kern die Unzuläſſigkeit der Landung auf franzöſiſchem Boden
in Erinnerung zu bringen.“

Reichstag.
Berlin, 22. April.

Jm Reichstag wurde auf eine Anfrage des Abg. Dr. Heck-
ſcher von einem Vertreter des Auswärtigen Amts Auskunft da-
hin erteilt, daß für den an dem deutſchen Reichsangehörigen
Arp in Santa Eruz begangenen Mord, nachdem die deutſche
Geſandtſchaft die erforderlichen Schritte bei der mexikaniſchen
Regierung getan hat und der Täter ermittelt iſt, Sühne und
Entſchädigung zu erwarten iſt.

Darauf wurde die zweite Leſung des Etats der Heeresver-
waltung fortgeſetzt.

Heute ſtand das Artillerie- und Waffenweſen zur Debatte.
Zunächſt rückten jedoch die Verhandlungen nicht recht von der
Stelle, weil ein von dem Abg. Dr. Müller (Meiningen) zur
Sprache gebrachter Erlaß der Spandauer Militärwerkſtätten-
verwaltung zu langen Auseinanderſetzungen Anlaß gab. Die
Ortsgruppe des Bundes der Handwerker in Spandau hat von
der Verwaltung der Spandauer Militärbetriebe einen Betrag
von 170 M erhalten, angeblich wegen Wohlverhaltens, weil
ſie ſich nämlich nicht beſchwerdeführend an den Reichstag ge-
wandt habe. Der freiſinnige Redner glaubte deswegen gegen
die Militärverwaltung den Vorwurf, daß ſie ſich mit Schmier-
geldern abgegeben habe, erheben zu können.

Generalleutnant Wandel erklärte demgegenüber, daß bei der
Behandlung von Unterſtützungsgeſuchen, die von nationalen
Verbänden ausgehen, kein Unterſchied gemacht wird; im vor-
liegenden Falle könne von einem Mißbrauch von Staatsgeldern
nicht die Rede ſein. Das Für und Wider der Angelegenheit
wurde des langen und breiten erörtert und die Debatte nahm
erſt einen anderen Kurs, als Abg. Weinhauſen ein vollſtändig

ausgearbeitetes Programm einer fortſchrittlich gerichteten Ar-
beiter- und Angeſtelltenpolitik entrollt hatte.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 22. April.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde in
namentlicher Abſtimmung mit 192 gegen 143 Stimmen der
Kommiſſionsvorſchlag angenommen, nach dem 25 Millionen
für die Elektriſierung der Berliner Stadt- und Ringbahn bereit-
geſtellt wurden. Die Minderheit beſtand aus der Mehrheit der
Konſervativen und des Zentrums nebſt einer Minderheit von
Freikonſervativen. Sodann wurde der Reſt des Geſetzentwurfs
und dieſer im ganzen endgültig ohne Debatte und Widerſpruch
angenommen.

Dann berichtete Abg. Viereck über die Oſtmarkenkreditvorlage
und begründete zugleich ſeinen von der Budgetkommiſſion be-
fürworteten Antrag auf verſtärkten Schutz des Deutſchtums
in den oſtmärkiſchen Städten. Die Debatte zeigte die übliche
Gruppierung der Parteien. Die Rechte und die Nationallibe-
ralen befürworteten die Vorlage, Zentrum und Volkspartei be-
kämpften ſie. Letztere wollte in dem Antrage Viereck die Be-
ſchränkung auf die Oſtmarken ſtreichen, im übrigen aber für ihn
eintreten.

Es ſprachen die Abgg. Winckler, Zimmer, Glatzel, v. Kardorff,
Kindler. Den Hinweis des freikonſervativen Redners auf die
poloniſierende Tätigkeit eines Teiles des polniſchen Klerus und
die Unterdrückung der deutſchen Katholiken durch dieſen Klerus
beſtätigte der Landwirtſchaftsminiſter auf das bündigſte.

Der Miniſter hob ferner hervor, daß im vorigen Jahre der
Beſitz in deutſcher Hand in den Oſtmarken ſich ſtärker vermehrt
hat als in irgend einem Jahre vorher. Andere Güter als die
vier expropriierten hätten nicht enteignet werden können, weil
nur bei jenen vier die geſetzlichen Vorausſetzungen für die Ent-
eignung vorlagen. Bezüglich der Preisfeſtſetzung ſeien die Be
zirksausſchüſſe ganz ſelbſtändig, die Regierung könne ſo wenig
auf höhere wie auf niedrigere Preiſe hinwirken. Sobald die
deutſche Paſtoriſierung geſichert ſei, würden auf mehreren Gü-
tern deutſche Katholiken in geſchloſſenen Gemeinden angeſiedelt
werden. Jn der nächſten Tagung wird das Parzellierungsgeſetz
vorgelegt werden. Nicht Verdrängung der Polen ſei das Ziel
der Anſiedlungspolitik, ſondern nur eine feſte Stärkung des
deutſchen Elements, damit die Oſtmarken der deutſchen Sitte und
Kultur erhalten bleiben. Dieſem Ziele dienen auch dieſe Vor
lagen.

Auf eine leidenſchaftliche Bekämpfung derſelben durch den
Abg. v. Trampezinsky erwiderte der Finanzminiſter: die Be-
hauptung des Vorredners, daß die Polenpolitik von unlauteren
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Abſichten diktiert ſei, entbehre jeder Begründung; die Regierung
ſei von der Richtigkeit und Notwendigkeit dieſer Politik feſt
überzeugt. Er führt dann, zum Teil mit wirkſamem Humor,
den Redner auf Schritt und Tritt ab.

Dem Polen erſtand noch in dem Abg. Borchardt ein Eides-
helfer. Dann wurde die Debatte geſchloſſen und hierauf die
Vorlage ſowie nach Ablehnung des fortſchrittlichen Antrages die
Städtereſolution Viereck und die Reſolution der Budgetkom-
miſſion zur Anſiedlungsdenkſchrift angenommen. Dann vertagte
das Haus die weitere Beratung auf Mittwoch.

Vermiſchtes.
Hamburg, 22. April. Geſtern nachmittag wurde in ihrer Wohnung

in der Jägerſtraße die 48jährige von ihrem Manne getrennt lebende Ehe
frau Heinrich geb. Martin im Bette mit durchſchnittener Kehle tot auf-
gefunden. Es fehlt ein auf eine größere Summe lautendes Sparkaſſen
buch. Die Frau führte einen liederlichen Lebenswandel. Gegen 5 Uhr
entfernte ſich in aller Eile ein unbekannter Mann, den die Frau emp-
fangen hatte, und der als Täter in Frage kommt.

Frankfurt a. M., 21. April. Am Hauptbahnhof wurde der 31jährige
Fabrikarbeiter Eugen Thieringer verhaftet, welcher von den Staats
anwaltſchaften Dresden, Chemnitz, Berlin, München und Frankfurt ge-
ſucht wird. T. hat es verſtanden, in den letzten Jahren mehrere vermö-
gende Damen um recht anſehnliche Beträge zu prellen. Am Montagabend
begegnete ihm eine der Geprellten am Hauptbahnhof und veranlaßte
ſeine Verhaftung.

Cuxhaven, 22. April. Am Dienstag früh kenterte ein Boot der Han
ſeatiſchen Baugeſellſchaft mit 7 Jnſaſſen, die ſich zur Arbeitsſtätte begeben
wollten. Zwei retteten ſich durch Schwimmen, die fünf anderen ſind er
trunken.

Warſchau, 22. April. Gſtern nachmittag geleitete Prinz Ladislaus
DruckiLubecki ſeinen Verwandten Baron Johann Bisping, der ihn auf
ſeinem Gute Tereſin bei Warſchau beſucht hatte, zu der roenige Kilometer
entfernten Bahnſtation der Kaliſcher Bahn. Da er keinen Kutſcher mit-
genommen hatte, mußte er auf der Heimfahrt ſein Geföhrt allein zum
Schloß zurücklenken. Als er nach mehreren Stunden noch immer nicht
zurückgekehrt war, wurde das Dienſtperſonal unruhig und ſtellte Nach
forſchungen an. Unweit des Schloſſes fanden die ausgeſchickten Diener
den Prinzen im Gutsparke tot liegen, von drei Piſtolenkugeln durchbohrt.
Die Lage der Leiche bewies, daß der Prinz ſich lange gegen den oder die
Mörder gewehrt hatte. Die Pferde haren in der Nähe an einen Baum
angebunden. Die Täter ſind ſpurlos verſchwunden. Einige Perſonen
wollen des Nachmittags gegen 3 Uhr einen eleganten Herrn geſehen ha-
ben, der auf dem Bahnhof eine Fahrkarte kaufte und nach Warſchau ab
fuhr. Da räuberiſche Abſichten ausgeſchloſſen ſind, ſteht man in der Mord-
affäre vor einem Rätſel. Der gewaltſame Tod des Prinzen erweckt in
der Geſellſchaft großes Aufſehen.

Gerichkszeitung.
Halle, 19. April. Jn der Sitzung der Strafkammer wurde folgendes

verhandelt: Jn der Nacht zum 20. September v. J. wurden vom hieſigen
Südfriedhof etwa 25 Roſenſtöcke im Geſamtwerte von 50 A entwendet.
Jn der Nacht zum 23. September wurde der Garten einer Witwe in
Gröbers um 50 Roſenſtöcke geplündert. Auch auf Friedhöfen in Leipzig
wurden um jene Zeit Diebſtähle von Roſenſtöcken ausgeführt. Jn dieſen
Leipziger Fällen konnte als Täter oder doch wenigſtens als Hehler der
Gärtner Franz Block ermittelt werden. Er wurde in Leipzig beim Ver-
kaufe der dort geſtohlenen Roſen abgefaßt; doch will er ſie nicht ſelbſt
entwendet, ſondern von einem Unbekannten gekauft haben. Block ſtammt
aus Halle, hielt ſich aber zurzeit der Diebſtähle in Schkeuditz oder Leipzig
auf. Beim Verkaufe der Roſen gab er ſich als Schkeuditzer Gärtnereibe-

ſitzer aus. Er iſt 53 Jahre alt und ſchon ganz erheblich wegen Eigen-
tums und Sittlichkeitsvergehen vorbeſtraft. Seine Frau hat ſich deshalb
von ihm ſcheiden laſſen. Vor etwa 5 Jahren brachte er in Halle das
außergewöhnliche Kunſtſtück fertig, ein Haus zu ſtehlen, indem er es ohne
Wiſſen des Eigentümers, der es zum Abbruch beſtimmt hatte, auf eigene
Rechnung abbrechen ließ und verkaufte. Jetzt verbüßt er in Leipzig eine
Zuchthausſtrafe von 528 Jahren wegen Sittlichkeitsverbrechens, Rückfall
diebſtahls und Hehlerei. Vor der hieſigen Strafkammer hatte er ſich nun
heute auch noch wegen der Roſendiebſtähle in Halle und Gröbers zu ver-
antworten. Er beſtritt ſehr lebhaft ſeine Täterſchaft. Die Strafkammer
hielt nur hinſichtlich des Halleſchen Roſendiebſtahls ſeine Schuld für hin
reichned erwieſen, beſtrafte ihn aber für dieſen unter Verſagung mil-
dernder Umſtände mit weiteren zwei Jahren Zuchthaus, ſo daß er alſo
nunmehr 728 Jahre Zuchthaus zu verbüßen hat.

Stendal, 22. April. Vor dem altmärkiſchen Schwurgericht hatte ſich
am Montag der Gutsſtellmacher Böhm aus Roſenhof, Kreis Oſterburg,
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, begangen in der Nacht zum 24. Januar
zu verantworten. Böhm hatte vier Korndiemen, die dem Rittergutsbe-
ſitzer Himburg auf Roſenhof gehörten, in Brand geſteckt. Das Schwurge-
richt verurteilte den Angeklagten nach mehrſtündiger Verhandlung zu zwei
Jahren Gefängnis.

Halberſtadt, 22. April. Vor dem Diviſionsgericht, das dieſer Tage in
Halberſtadt gebildet wurde, hat die Verhandlung gegen den Küraſſier
Unteroffizier Katzmange ſtattgefunden, der vor kurzem zwei Poſtbeamte
in Halberſtadt durch Säbelhiebe verletzte. Jn einem Falle wurde ihm
leichte, in dem anderen Falle ſchwere Körperverletzung nachgewieſen. Das
Strafmaß lautete gegen den Angeklagten auf ſieben Wochen Gefängnis.

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Tiefes Rot ſteigt in Alruns Wangen. Sie ſoll am Dienſt-
botenſtiſch eſſen Doch beherrſcht ſie ſich ſchnell. Sie gehört
ja von jetzt ab zur Dienerſchaft. Konnte ſie erwarten, mit der
Herrſchaft zu ſpeiſen?

„Nelly!“ ruft ſie freundlich der davonhuſchenden Zofe nach.
„Wie heißt Jhre Herrin eigentlich?“

Die Kleine bleibt ſtehen. Jhre runden Augen werden noch
runder vor Erſtaunen.

„Wie? Sie wiſſen Madames Namen nicht einmal? O, es
iſt ein ſehr ſchöner, vornehmer! Sie ſollen hören, wie elegant
ſie ihn ausſpricht: Madame Spybill von Althoff-Harriſon!“

Dabei dreht Nelly ihr Köpfchen und reckt ihre zierliche Figur
genau ſo, wie ſie es bei der bewunderten Herrin geſehen.

„Hallo, die Köchin ruft mich!“ unterbricht ſie ſich plötzlich, als
eine ſchrille Frauenſtimme von unten her ihren Namen ruft.
Und wie eine Gazelle hüpft ſie, eine luſtige Melodie trällernd,
die Treppe hinunter.

„Madame Shyhbill von Althoff-Harriſon!“
Alrun wiederholt den Namen in jähem Erſchrecken. Wäre es

möglich, daß die Laune des Schickſals ſie in das Haus der zwei-
ten Gattin ihres Vaters verſchlagen hat? Jn das Haus der Frau,
die die arme kleine Alrun haßte, ohne ſie zu kennen, nur aus
Haß gegen ihre Mutter? Barmherzigkeit!

Alruns erſter Gedanke iſt, ſofort das Haus wieder zu verlaſ-
ſen Dann ſchämt ſie ſich dieſer Regung Sie kennt die
Dame noch gar nicht und will ſchon fliehen? Jſt das der Mut
und die Energie, mit der ſie ihre neue Lebenslaufbahn be-

Sie überlegt
Die Verbindung der beiden Namen Althoff und Harriſon

kann kein Zufall ſein. Und auch der Vorname „Sybill“ ſtimmt.
Ein Zweifel iſt alſo ſo gut wie ausgeſchloſſen. Trotzdem
ſie will bleiben, will dem Schickſal mutig ins Auge ſehen.

Ein feſter Ausdruck von Entſchloſſenheit breitet ſich über ihr
Geſicht jener Ausdruck, der die lieblichen Züge um Jahre
gereift erſcheinen läßt.

Zwar kann ſie ſich eines lebhaften Gefühls der Abneigung
gegen ihre zukünftige Herrin nicht eerwehren; zwar ſchreckt
ſie zurück vor der erſten Begegnung aber ſie empfindet auch
etwas wie Neugierde, die Frau kennen zu lernen, die es ver-
mochte, das Andenken der Mutter aus dem Herzen des Vaters
zu verdrängen.

Entſchloſſen gibt ſie ſich ans Auspacken ihres Koffers. Tapfer
ſchluckt ſie die aufſteigenden Tränen herunter beim Anblick all
der Gegenſtände, mit denen einſt die zärtliche Liebe des Onkels
ſie verſorgt: ſeine Photographie im zierlichen Elfenbeinrahmen,
das Armband, das er ihr an ihrem letzten Geburtstage ge-
ſchenkt, der koſtbare Spiegelkaſten und vieles mehr. Zärtlich
ſtreicht ihre Hand über all dieſe teuren Gegenſtände, bevor ſie
ſie in der Kommode verwahrt. Denn eine geheime Scheu hält
ſie davon ab, dieſe ihr wie geheiligt erſcheinenden Erinnerungen
aus ihrer ſorgloſen Vergangenheit den profanen Blicken an-
derer preiszugeben.

Und während die Erinnerung eine Brücke ſchlägt zwiſchen
der Vergangenheit und der Gegenwart, zuckt plötzlich ein Ge
danke durch ihr Hirn, der ihr Herz raſcher klopfen läßt.

Vielleicht hat nicht der blinde Zufall ſie in das Haus ihrer
unbekannten Stiefmutter geführt! Vielleicht war es die Hand
der Vorſehung, die ihr den Weg zeigen wollte, auf dem ſie
etwas über ihre Eltern erfahren kann!

Ach, ſie weiß ja noch ſo viel wie gar nichts über ihre erſte
Kindheit! Aus hie und da hingeworfenen Andeutungen aus
Onkel Eberhards Munde meint ſie, annehmen zu müſſen, daß
ihre Mutter ſeine einzige jüngere Schweſter war, die einen ent
fernten Verwandten gleichen Namens geheiratet hatte. Sobald
Alrun ſich jedoch einmal eine beſtimmtere Frage nach dieſer
Richtung hin getraute, ſo nahm das gute Geſicht des Onkels
einen ſolch finſter verſchloſſenen Ausdruck an, oder es zuckte wohl
gar in dem ſelben vor mühſam verhaltenem Schmerz ſodaß
das Kind ſich ſtets wieder ſcheu in ſich zurückzog und verſuchte,
die unbekannten Eltern zu vergeſſen und ihr ganzes Empfinden
ihr ganzes Herz einzig und allein dem teuren Onkel zu weihen.

(Fortſetzung folgt.)
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